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BILDINFORMATIONEN:

150 Jahre Gesundheit im Zentrum
Die Geschichte des AKh Linz ist ein spannendes Stück oberösterreichi-
scher Medizin- und Sozialgeschichte. Was vor 150 Jahren mit einem 
Hausarzt, einem Verwalter und zwei Wärterinnen seinen Anfang nimmt, 
ist heute eine der größten Gesundheitseinrichtungen des Bundeslandes 
mit mehr als 2.700 Mitarbeitern. Unabhängig von seiner Dimension 
steht das AKh seit jeher für herausragende Experten in allen ärztlichen 
und therapeutischen Feldern. „Gesundheit im Zentrum“ – das war 
schon immer der Anspruch des Hauses, wie die Geschichte beweist und 
auch der Blick in die Zukunft verspricht.
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Altes Portal. Als Mitte des 19. Jahr-
hunderts mit den Bauarbeiten be-
gonnen wird, ist das Allgemeine 
Krankenhaus an der Peripherie von 
Linz angesiedelt. Heute liegt es im 
Herzen der Stadt. Das Bild des 1904 
errichteten Eingangsportals zeigt 
links das 1865 eröffnete Hauptge-
bäude des Allgemeinen Kranken-
hauses.

Kriegszerstörung. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg liegt halb Linz, wie 
auch das Allgemeine Krankenhaus, 
in Schutt und Asche. Bereits wäh-
rend des Krieges wird der Nordtrakt 
des zwangsenteigneten Pflegeheims 
„Haus der Barmherzigkeit“ völlig 
zerstört. Dieses Gebäude, ab 1940 
dem Allgemeinen Krankenhaus 
übergeben, wird als eines der ersten 
Bauwerke wieder aufgebaut. 

Neues Portal. Nach dem Wiederauf-
bau sind die 1950er-Jahre von bau-
lichen Modernisierungen geprägt. 
Der alte Eingang wird 1953 durch 
ein neues Portal ersetzt. Nun ermög-
lichen es zwei breite Glastüren meh-
reren Personen zugleich ein- und 
auszugehen. Dies ist vor allem bei 
Besuchszeiten und für den Kranken-
transport von Vorteil.

Baugrube. 1982 nimmt das damals 
größte Bauvorhaben der Stadt Linz 
seinen Anfang. In vier Bauetappen 
werden über mehrere Jahre die not-
wendigen und zum Teil überfälligen 
Um- und Neubauten vorgenommen. 
Diese sind Voraussetzung, um am 
Puls der Zeit zu bleiben und medizi-
nischen Fortschritten Rechnung zu 
tragen.

Fahnenfront. In den letzten Jahren 
hat sich rund um das AKh ein kom-
plexes Spitalsviertel entwickelt. Im 
Jahr 2005 bezog das Unfallkranken-
haus Linz (UKH) in unmittelbarer 
Umgebung seinen neuen Standort, 
2006 die Landes- Frauen- und Kin-
derklinik. Mit beiden Krankenanstal-
ten verbindet das AKh eine enge Ko-
operation.

A
ufbruchsstimmung Ende des 
18. Jahrhunderts im Kranken-
hauswesen. Nicht mehr karita-

tive Pflege für Kranke und Sieche im 
althergebrachten „Hospital“ stand im 
Mittelpunkt, sondern Medizin als Wis-
senschaft für „heilbare“ Kranke. Der 
geeignete Ort dafür war der neue Ty-
pus des Allgemeinen Krankenhauses. 
Die Allgemeinen Krankenhäuser in 
Städten wie Wien (1787), Bamberg 
(1789), München (1813) und später 

das Kantonsspital Zürich (1843) leb-
ten dies vor. Das war auch den Linzer 
Stadtvätern bewusst, die 1850 den 
Blick über den Linzer Tellerrand nicht 
scheuten. Bürgermeister Reinhold 
Körner war sich der kommunalpoliti-
schen Bewährungsprobe bewusst, die 
die Verwirklichung eines Allgemeinen 
Krankenhauses für die damals drei-
ßigtausend Einwohner zählende 
Stadt Linz bedeuten würde. Eine von 
ihm entsandte Expertenkommission 

bricht nach München und Zürich auf. 
Mit von der Partie sind der rang-
höchste Mediziner der Stadt, Stadt-
physicus Josef Födinger, der renom-
mierte Arzt und Leiter der damaligen 
„Irrenanstalt“ im alten Prunerstift, 
Anton Knörlein, und der umtriebige 
Baumeister Johann Metz. Die Mitglie-
der der Expertenkommission zeigen 
sich vor allem vom Allgemeinen Kran-
kenhaus München beeindruckt. Topo-
graphie, klare und funktionale Gliede-

rung von Krankenzimmern und Ver-
sorgungsbereichen der Münchner in-
spirieren die drei Planer. Als besonde-
res Novum gelten Vorrichtungen zur 
zentralen Belüftung und Beheizung 
der Krankenzimmer. Auf 200 Betten 
ist das Münchner Krankenhaus aus-
gelegt. In genau dieser Dimension 
werden die Linzer nach ihrer Rückkehr 
aus München an die Planung des All-
gemeinen Krankenhauses von Linz 
gehen. 

Inspiration aus München und Zürich
Schon 1850 geht eine Linzer Expertenrunde auf „fact-finding-mission“ ins Ausland

Nie verwirklichte Entwürfe gehören 
genauso zur Architekturgeschichte 
wie die letztlich realisierten Bauwer-
ke. Die Archive bieten in dieser Hin-
sicht auch zur Geschichte des AKh 
Linz Verborgenes für architektonisch 
Interessierte. Das wird an zwei Bil-
dern aus unterschiedlichen histori-
schen Epochen besonders deutlich.

Theophil Hansen als Kranken-
hausarchitekt

Wäre der Gang der Geschichte anders 
gelaufen, so stünde eines der mar-
kanten Bauwerke des Ringstraßen-
Architekten Theophil Hansen in 
Linz. Hansen, wenig später einer der 
führenden Architekten der Wiener 
Ringstraße, hatte sich als junger Ar-
chitekt auch im Wettbewerb um 
den Neubau des Allgemeinen Kran-
kenhauses bemüht. Im Linzer Stadt-
museum Nordico befindet sich noch 

heute die Fotografie eines Modells 
seines Entwurfes für das Allgemeine 
Krankenhaus von Linz. Der nie zum 
Zug gekommene repräsentative 
und historistische Entwurf für das 
Linzer Krankenhaus teilt im Leben 
des später so berühmten Architek-
ten das gleiche Schicksal wie die 
Entwürfe Hansens für die beiden 
Wiener Hofmuseen, das Kunsthisto-
rische und das Naturhistorische Mu-
seum. Auch die Entwürfe für diese 
beiden Bauten aus der Hand von 
Hansen gelangten nie zur Ausfüh-
rung. Die Wettbewerbsunterlagen 
zum Allgemeinen Krankenhaus Linz 
sind nicht erhalten. Ein wenig Ein-
fluss genommen hat Hansen mit 
seinem Entwurf dennoch. Auffal-
lend ist, dass zwar nicht das Gebäu-
deensemble als Ganzes, dafür aber 
einzelne Stilelemente von Hansens 
Entwurf in das später von Baumeis-

ter Johann Metz verwirklichte Ge-
bäude Eingang fanden.

2.000 Betten in der NS-Zeit

Eine ganz andere Geschichte erzählt 
ein Modellbild aus der Zeit des Nati-
onalsozialismus. Es zeigt die von den 
NS-Gesundheitsbehörden geplante 
2.000-Betten-Klinik, die an der Leon-
dinger Straße zwischen Froschberg 
und Bauernberg vorgesehen war. 
Das ehrgeizige Krankenhausprojekt 
sollte in seiner Endstufe das bisheri-
ge Allgemeine Krankenhaus, die 
„Gaufrauenklinik“ und das Kinder-
krankenhaus auf dem Areal am 
Stadtrand von Linz vereinigen. Der 
damalige Direktor des Allgemeinen 
Krankenhauses, Axel Brenner, ver-
fasste Memoranden, in denen er die 
Verlegung des Krankenhauses befür-
wortete. Durch die Entstehung der 
Hermann-Göring-Werke, des Stick-

stoffwerks und der Hafenanlagen 
befürchtete er eine wachsende Luft-
verschlechterung. Die Standortverle-
gung schien ihm daher notwendig. 
Wohl wurde Axel Brenner in dieser 
Frage gehört, dennoch blieb der Neu-
bau eine reine Phantasie auf Papier. 
Wie andere gigantomanische Bau-
vorhaben in Linz wurde auch der Bau 
des neuen Großklinikums durch den 
weiteren Kriegsverlauf verhindert. 
Anders als der nie zum Zug gekom-
mene Entwurf des Theophil Hansen 
aber hatte der Projektentwurf aus 
der NS-Zeit handfeste Auswirkun-
gen. Mit dem Verweis auf den kom-
menden Neubau hatten NS-Gesund-
heitsbürokraten nur wenige Investi-
tionen in das Allgemeine Kranken-
haus zwischen 1938 und 1945 er-
laubt, eine Tatsache, die von Axel 
Brenner bis kurz vor Kriegsende 
heftig beklagt wurde. 

Zwei Architektur-Utopien, nie verwirklicht
Wie nicht gebaute Architekturmodelle Geschichte erzählen

Das projektierte Haupthaus des Allgemeinen Krankenhauses mit Kupola 
und großzügigen Nebentrakten, ein Vorschlag von Architekt Theophil 
Hansen.

Das Allgemeine Krankenhaus München als Vorbild für Linz.

Das Allgemeine Krankenhaus Linz im Jahr der Fertigstellung (1865). Bürgermeister Reinhold Körner. 

Der Kriegsverlauf vereitelt überdimensionale Neubaupläne. Die 
2.000-Betten-Klinik der Nationalsozialisten am Linzer Stadtrand wird 
nie gebaut.
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World of Workout

WOW – World of Workout der LINZ AG BÄDER bietet ein umfassendes Fitness- und
Gesundheitsangebot: Beim Ausdauertraining abschalten, das eigene Wohlbefinden steigern,
Spaß und Entspannung mit Trendsport erleben – ganz ohne Bindung.
Willkommen in der World of Workout!

www.linzag.at/wow

Hol dir deine
Energie!
In der Sport- und
Gesundheitswelt
der LINZ AG BÄDER

Entgeltliche Einschaltung

S
eit 150 Jahren setzen sich alle 
Bürgermeister der Stadt für 
„ihr“ Krankenhaus ein. Eine zeit-

gemäße Gesundheitsversorgung für 
alle Bürgerinnen und Bürger stand 
dabei stets im Mittelpunkt der Bemü-
hungen.

Zwei Vordenker für ein Allgemei-
nes Krankenhaus 

Der erste konstitutionell gewählte 
Bürgermeister der Stadt Linz, Rein-
hold Körner (1803–1873), ist ein 
energischer Förderer der Idee, in Linz 
ein Allgemeines Krankenhaus zu er-
richten. Da die Gesundheitspolitik 
ein kommunales Anliegen ist, reiht 
Körner diese Angelegenheit in sei-
nen Prioritäten nach oben. Ganz im 
Fortschrittsglauben des 19. Jahr-
hunderts schwebt ihm ein modernes 
Krankenhaus vor, ein Ort von Diag-
nose und Therapie. Auf Bürgermeis-
ter Körner folgt 1854 der Textilin-
dustrielle Josef Dierzer Ritter von 
Traunthal (1800–1857). Als Unter-
nehmer sieht Dierzer die Folgen der 
Frühindustrialisierung für die Stadt 
Linz voraus. Viele Fabriken siedeln 
sich an und ziehen Arbeiter nach 
Linz.

Politische Weitsicht ermöglicht 
medizinischen Fortschritt

Im Jahr 1888 vereidigt Bürgermeis-
ter Johann Evangelist Wimhölzl 
(1833–1900) den Wiener Chirurgen 
Alexander Brenner. Mit der Bestel-
lung Brenners setzt sich der Linzer 
Gemeinderat über alle lokalpoliti-
schen Gepflogenheiten hinweg und 
holt anstelle des obersten Stadtarz-

tes einen umfassend ausgebildeten 
Chirurgen aus Wien an das Allgemei-
ne Krankenhaus Linz. Die Weitsicht 
des Bürgermeisters macht sich be-
zahlt, Alexander Brenner wird in den 
kommenden vierzig Jahren das Haus 
in eine neue Liga führen.

Aufholbedarf nach 1945

In der schweren Nachkriegszeit ist es 
der Linzer Bürgermeister Ernst Koref 
(1891–1988), der die Beseitigung 
der Kriegsschäden am Krankenhaus 
vorantreibt und in Paula Scherleitner 
eine fähige Direktorin findet. Die Ra-
diologin, die 1934 politisch uner-

wünscht war und in den Wirren des 
Ständestaats das Krankenhaus ver-
lassen musste, übernimmt nun eine 
tragende Rolle im Wiederaufbau. 
Scherleitner konzentriert alle Bemü-
hungen darauf, das zerstörte Kran-
kenhaus wieder funktionstüchtig zu 
machen. Da viele Ärzte Mitglied der 
NSDAP waren, gibt es kurz nach dem 
Krieg aufgrund von Entnazifizie-
rungsverfahren einen Fachärz-
temangel. Scherleitner erkennt den 
Handlungsbedarf und holt bald in-
ternationale Kapazitäten ins Haus, 
wobei ihr integrer Ruf als Krankenh-
ausdirektorin unterstützend ist.

Die Zweite Republik ist gekenn-
zeichnet von ständigen Um-, Aus- 
und Erweiterungsbauten. Ein Kran-
kenhaus muss stets bereit sein, tech-
nische und medizinische Innovations-
sprünge in entsprechende Architektur 
umzusetzen. Auch die auf Koref fol-
genden Bürgermeister, Edmund Aig-
ner, Theodor Grill, Franz Hillinger und 
Hugo Schanovsky, begleiten diese 
Entwicklungen. In vier großen Bau-
etappen, in den Jahren von 1982–
2002, hat sich das Gelände des AKh 
grundlegend erneuert. Davon fällt ein 
Großteil in die Ära Franz Dobusch, in 
der auch die vorläufig letzte Bauetap-
pe abgeschlossen wurde.

Der amtierende Bürgermeister 
Klaus Luger fasst die Geschichte des 
Krankenhauses zusammen: „Seitens 
der Stadt und des AKh wurde ge-
meinsam Großartiges in der Gesund-
heitsversorgung für Linz und Oberös-
terreich erbracht.“

Die Stadt Linz und ihr Krankenhaus
Die Geschichte des Allgemeinen Krankenhauses ist eng mit jener von Linz verbunden

Paula Scherleitner wird 1945 zur Direktorin des AKh und bewältigt mit 
Bürgermeister Ernst Koref (Mitte) den Wiederaufbau. Beide hier mit Dr. 
Otto Hofer bei der Eröffnung der Kieferstation 1947. 

Bürgermeister Klaus Luger

Das AKh Linz trägt seit 150 Jahren 
maßgeblich zur medizinischen Ver-
sorgung der Bevölkerung in der Lan-
deshauptstadt Linz und im Land 
Oberösterreich bei. Dabei waren die 
gesundheitspolitischen Visionen un-
serer Eigentümerin, der Stadt Linz, 
stets grundlegend. In Ärzteschaft, 
Pflege und Verwaltung haben sich 
Generationen von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern stets bemüht, diese 
Visionen in allgemein zugängliche 
Spitzenleistungen in Medizin, Pflege 
und Ökonomie überzuführen. Diese 
Spezialausgabe der OÖN soll Ihnen 
davon einen Eindruck vermitteln. Tau-
chen Sie ein in die Geschichte unseres 
Krankenhauses, mit dessen Entste-
hung Mitte des 19. Jahrhunderts völ-
lig neue Seiten in der oberösterreichi-
schen Spitalslandschaft aufgeschla-
gen wurden. 

Dir. Karl Lenz
Verwaltungsdirektor AKh
Dir. Heinz Brock
Medizinischer Direktor AKh
Dir. Erich Gattner
Pflegedirektor AKh
Alle: Geschäftsführung AKh Linz

Geschichte bewegt
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AKh-Meilensteine

1865 
Bereits 1863 
wird mit der 
Grundsteinle-

gung zum Allgemeinen Krankenhaus 
ein wichtiger Schritt für die weitere 
medizinische Versorgung der Bevöl-
kerung von Linz geleistet. Zwei Jahre 
später wird das Krankenhaus mit 
100 Betten eröffnet. Das Kranken-
haus bietet schon damals viel Tages-
licht, gute Luftzirkulation, ein mo-
dernes Heizsystem und ausreichen-
de Wasserversorgung.

1868 
Erst drei Jahre 
nach der Fer-
tigstellung 

wird das Krankenhaus für die allge-
meine Bevölkerung geöffnet. Auf-
grund des Preußisch-Österreichi-
schen Krieges musste das Haus zu-
nächst als Truppenspital für verwun-
dete Soldaten genutzt werden. 

1873 
Josef Födinger 
(Bild), Stadt-
physicus und 

damit ranghöchster Arzt in Diensten 
der Stadt Linz, verkörpert die Autori-
tät der Gründerväter des Kranken-
hauses. 1868 wird er zum Hausarzt 
des für die allgemeine Bevölkerung 
in Betrieb genommenen Spitals. 
1873 folgt die Krönung seiner beruf-
lichen Karriere mit der Ernennung 
zum Primararzt. Unter seiner Lei-
tung (1868–1877) wird dem Allge-
meinen Krankenhaus 1874 das Öf-
fentlichkeitsrecht verliehen. 

1879 
Hoher Besuch 
kündigt sich 
im Jahr 1879 

an: Primararzt und Direktor des Spi-
tals, Adolf Dirnhofer, führt Kaiser 
Franz Josef I. durch das Kranken-
hausareal, der sich von der Situie-
rung der Anstalt begeistert zeigt. 
Neben den separaten Zimmern der  
I. Klasse besucht der Kaiser auch alle 
Krankensäle und spendet laut Be-
richten damaliger Tageszeitungen 
den Patienten Trost.

1904 
Anfang des 
20. Jahrhun-
derts wird 

das Allgemeine Krankenhaus, das 
den Ansprüchen der Zeit nicht 
mehr gerecht werden kann, bedeu-
tend erweitert. Umliegende Grund-
stücke werden angekauft und im 
damals üblichen Pavillonsystem 
entstehen neue Gebäude zur Un-
terbringung von Krankenbetten. 
Diese Bauweise bringt hygienische 
Vorteile und schafft luftige und hel-
le Krankensäle.

W
enige Jahre nach der Eröff-
nung sind die Kapazitäten 
des Allgemeinen Kranken-

hauses bereits erschöpft. Schnell wird 
deutlich, dass hundert Betten für die 
vielen Kranken zu wenig sind und das 
Krankenhaus kurz vor der Jahrhun-
dertwende aus allen Nähten platzt.

Alexander Brenner, Chirurg und Lei-
ter des Spitals, erkennt die Problema-
tik früh und befasst die Politik. 1893 
richtet er eine Eingabe zum Ausbau 
des Krankenhauses an Bürgermeister 
Johann Evangelist Wimhölzl.

Neue Betten für das Allgemeine 
Krankenhaus

Der anerkannte Wiener Krankenhaus-
Architekt Hofrat Franz von Gruber 
schlägt den kompletten Abriss des be-
stehenden Krankenhausgebäudes vor. 
Diese Idee wird jedoch vehement vom 
Gemeinderat abgelehnt. Der Umbau 
soll im sogenannten Pavillonsystem 
erfolgen und das alte Gebäude erhal-
ten. Zusätzlich zu den geplanten Neu-
erungen erlaubt eine großzügige 
Spende der Allgemeinen Sparkasse in 
Linz auch die Errichtung eines neuen 
Operationshauses. 1904 werden die 
neuen Gebäude eröffnet. 

In erster Linie ist es wichtig, mög-
lichst viele zusätzliche Krankenbetten 
zu gewinnen. Mit dem Pavillonsystem, 
das aus hygienischen Gründen frei ste-
hende und luftige Gebäude vorsieht, 
wird eine solche Umsetzung möglich.

Viel Neues nach dem Ausbau

Der Ausbau vergrößert die Nutzflä-
che des Krankenhauses auf nahezu 
das Doppelte und erleichtert die 

tägliche Arbeit. Neben dem alten 
Krankenhaus gibt es mittlerweile 
ein Wirtschaftsgebäude mit Kessel-
haus, mehrere Krankenpavillons so-
wie das Operationshaus. Portier-
häuschen und Verbindungsgänge 
erleichtern viele Wege und bieten 
eine zentrale Anlaufstelle. Auch 

technisch ausgeklügelte Neuerun-
gen erleichtern die Arbeit – die 
Krankensäle werden mit neuen Ab-
luft-Systemen ausgestattet und das 
neue Operationshaus wird mit ei-
nem Staubfilter versehen, welcher 
die in den Operationssaal gelangen-
de Luft reinigt.

Alexander Brenner erkennt nicht nur 
besonders früh den Bedarf einer bauli-
chen Erweiterung, sondern auch die 
Notwendigkeit einer organisatorischen 
Neuausrichtung. So trennt er die Innere 
Medizin von der Chirurgie und setzt ei-
nen wesentlichen Schritt in der Ausdif-
ferenzierung der klinischen Fächer.

Vorstoß in die nächste Liga
Ausbau und Erweiterung des Allgemeinen Krankenhauses im Jahr 1904

Das Ölgemälde des Industriemalers Ferdinand Weeser-Krell zeigt das im Pavillonsystem erweiterte  
Allgemeine Krankenhaus Linz.

Unter dem Starchirurgen Alexander 
Brenner wird das Allgemeine Kran-
kenhaus Linz Anfang des 20. Jahr-
hunderts das einzige moderne Spital 
mit einer ausgewiesenen chirurgi-
schen Kompetenz. Auch die Operati-
onssäle sind nach dem Umbau im Jahr 
1904 nun in ihrer Ausstattung dem 
Können der Chirurgen angemessen.
Neben dem chirurgischen Können war 
es vor allem die Hygiene, die das 
Überleben vieler Patienten nach Ope-
rationen sicherte. Und so war der 
Operationssaal mit einem Dampf-
strahlapparat ausgestattet, im ne-
benan liegenden Sterilisierraum wur-

den die dazugehörigen Instrumente 
keimfrei bereitgehalten. Anders als 
heute wurde das Tageslicht genutzt, 
die großen Fenster ermöglichten den 
Luftaustausch.

Insgesamt bringen technische Neu-
erungen, das immer routiniertere 
Können der Chirurgen und penible 
aseptische Vorkehrungen eine sinken-
de Sterblichkeit nach Operationen. 
Das lässt das Vertrauen der Menschen 
in die medizinische Kunst wachsen. 

Die Anzahl der Operationen wächst 
sprunghaft, Alexander Brenner wird in 
seinen vierzig Jahren als Chirurg rund 
50.000 Eingriffe durchführen.

Chirurgischer Fortschritt im  
Allgemeinen Krankenhaus Linz
Verbesserte Hygiene und neue technische Möglich-
keiten senken die Sterblichkeit

Einer der beiden neuen Operationssäle von 1904. Eine Aufnahme des 
bekannten Fotografen August Sander.

1888 stirbt der Primararzt und Direk-
tor des Allgemeinen Krankenhauses 
Adolf Dirnhofer und ein Nachfolger 
wird dringend gesucht. Unter allen 
Bewerbern kann sich ein junger Arzt 
hauchdünn gegen die Konkurrenz 
durchsetzen. Es handelt sich um den 
29-jährigen Alexander Brenner, der 
als bester Schüler des bekannten 
Wiener Chirurgen Theodor Billroth 
gilt. Noch im selben Jahr bringt der 
einstige Operationszögling den chir-
urgischen Fortschritt sozusagen „first 
hand“ nach Linz. Seine Ära soll für die 
nächsten vierzig Jahre andauern 

(1888–1928) und das Krankenhaus 
für immer verändern. Brenner erweist 
sich von Anfang an als Pionier der 
Chirurgie und schnell schlägt ihm eine 
Woge der Bewunderung und Vereh-
rung entgegen. 

1928 wird Brenner durch den Lin-
zer Bürgermeister Robert Mehr die 
Ehrenbürgerschaft verliehen. In seiner 
wertschätzenden Rede betont Mehr 
die außergewöhnlichen Tätigkeiten 
Brenners für das Allgemeine Kranken-
haus in Linz, durch welche es zu einer 
wissenschaftlichen Bildungsstätte für 
Ärzte im ganzen Land geworden sei. 

Ein Pionier der Chirurgie
Die Büste im Foyer des AKh Linz erinnert noch heute 
an Alexander Brenner (1859–1936)
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1914  
Das Jahr 1914 
bedeutet auf 
vielen Ebenen 

dramatische Einschnitte für die Be-
völkerung. Die zahlreichen Verwun-
deten des Ersten Weltkrieges wer-
den im Allgemeinen Krankenhaus 
wie auch in anderen, provisorischen 
Versorgungsstätten gepflegt. Zu-
sätzlich muss die Linzer Bevölkerung 
weiterhin medizinisch versorgt wer-
den. 

1945  
Nach 1945 
bilden zer-
störte Gebäu-

de, ein zersiedeltes und damit geo-
grafisch aufgesplittertes Kranken-
haus sowie eine Ansammlung von 
Behelfsbaracken das Erbe des Natio-
nalsozialismus im Allgemeinen Kran-
kenhaus der Stadt Linz. Maßgeblich 
beteiligt an Wiederaufbau und Reor-
ganisation ist Paula Scherleitner, von 
1945–1957 Direktorin des Kranken-
hauses.

1981  
Bürgermeister 
Franz Hillinger 
(Mitte) eröff-

net mit dem Radiologen Primar Ger-
hard Gollmann (links) und Stadtrat 
Viktor Kowarik (rechts) die neue 
Röntgen-Computertomografieanlage 
im AKh Linz. Der CT bedeutet einen 
maßgeblichen Fortschritt für die Dia-
gnostik. 

1998  
Das große 
Bauvorhaben 
der 1980er-

Jahre geht in die vorerst letzte Run-
de. Bei der Grundsteinlegung zur IV. 
Bauetappe sind Bürgermeister Franz 
Dobusch (links), Landesrat Josef 
Ackerl (rechts) und Krankenhausre-
ferentin Christiana Dolezal vor Ort. In 
Dolezals Funktionsperiode (1997–
2013) fällt die Umwandlung des 
AKh in eine GmbH im Jahr 2006. 

2015  
Mit der Ein-
bringung des 
AKh in das 

künftige Kepler Universitätsklinikum 
endet in naher Zukunft die 150-jäh-
rige Trägerschaft der Stadt Linz. Vi-
zebürgermeister Christian Forster-
leitner (Bild) sieht dies mit einem la-
chenden und einem weinenden 
Auge: „Ich weiß, dass wir als Stadt 
Linz zwar das AKh einbringen, als 
Stadt und als Bundesland dafür et-
was ungleich Größeres zurückbe-
kommen. Exakt 150 Jahre lang war 
das AKh das Flaggschiff der Gesund-
heitspolitik in Linz und wird es auch 
in der Kepler Universitätsklinikum 
GmbH bleiben.“ 

D
ie Nationalsozialisten instru-
mentalisieren die Medizin, um 
ihr auf Rassismus basierendes 

Menschenbild durchzusetzen. In die-
ser menschenverachtenden Ideologie 
geht das Individuum in einem soge-
nannten „Volkskörper“ auf, welchen 
es „gesund“ zu halten gilt. Menschen, 
die durch gesundheitliche Einschrän-
kungen, Behinderungen oder psychi-
sche Probleme auf Versorgung und 
Hilfe durch andere angewiesen sind, 
werden als „Ballastexistenzen“ und 
als „lebensunwert“ abgestempelt, in 
weiterer Folge diffamiert, ausgeson-
dert und schließlich vernichtet. Ärzte 
spielen in der Umsetzung der natio-
nalsozialistischen Gesundheitspolitik 
eine wesentliche Rolle, so auch im All-
gemeinen Krankenhaus Linz.

Räumliche Erweiterung durch 
NS-Unrecht

Mit 1. September 1938 wird der Uro-
loge Axel Brenner (1889–1944), 
Sohn des legendären Chirurgen Alex-
ander Brenner, zum Direktor des All-
gemeinen Krankenhauses Linz er-
nannt, der – wie etwa die Hälfte aller 
Ärzte jener Zeit – Mitglied der NSDAP 
war. In unmittelbarer Nähe zum All-
gemeinen Krankenhaus befindet sich 
das Pflegeheim „Haus der Barmher-
zigkeit“, dessen Eigentümer, der ka-
tholisch-karitative St. Vinzenz-Verein, 
enteignet und aufgelöst wird. Die 
Liegenschaft des Hauses wird der 
Stadtgemeinde Linz zugeschlagen, 
die es der Erweiterung des Allgemei-
nen Krankenhauses widmet. Axel 
Brenner vermerkt dazu in einem Tä-
tigkeitsbericht lapidar: „Im Jahr 1940 

wurde das Haus der Barmherzigkeit 
dem Krankenhaus angeschlossen und 
bis zum 15. Juni von den unheilbaren 
Pfleglingen geräumt.“ Tatsächlich 
wurden die großteils behinderten 
und unheilbar kranken Pflegepatien-
ten in verschiedene Verwahranstal-
ten überstellt. Viele wurden in der 
NS-Tötungsanstalt Hartheim Opfer 
der Euthanasie. 

Zwangssterilisationen im Allge-
meinen Krankenhaus

Schon 1933 erlassen die Nationalso-
zialisten in Deutschland das soge-
nannte Sterilisationsgesetz. Damit 
beginnt die fatale und folgenreiche 
Unterscheidung von sogenanntem 
„wertem“ und „unwertem“ Leben, die 
später in Euthanasie und Zwangsste-

ri-
l i -

sation mündet. Auch am AKh Linz 
wird Zwangssterilisation praktiziert, 
vor allem an sogenannten „Ost-Arbei-
terinnen“, die zwangsweise in der 
Rüstungsindustrie des Dritten Reiches 
arbeiten. Für das AKh Linz sind chirur-
gische Sterilisationen, als auch verein-
zelt Röntgensterilisationen, an 76 
Männern und 56 Frauen dokumen-
tiert. Darüber hinaus werden Abtrei-
bungen und Schwangerschaftsunter-
brechungen an Ostarbeiterinnen vor-
genommen, für die eine eigene Abtei-
lung unterhalten wird. 

Die Bilanz des Krieges

Bei Kriegsende ist aus dem einst statt-
lichen Allgemeinen Krankenhaus Linz 
eine Bombenruine und ein Barackenla-
ger geworden, in welchem kranke, 

ausgehungerte, vertriebene und ent-
wurzelte Menschen, viele von ihnen 
ehemalige KZ-Insassen und Zwangsar-
beiter, Hilfe suchen. Insgesamt 125 
Bomben hatten das Allgemeine Kran-
kenhaus getroffen, die Wege und die 
Parkanlagen zerstört und so gut wie 
90 Prozent aller Glasscheiben zerbro-
chen. Tonnen von Schutt müssen weg-
geräumt werden, ehe der Wiederauf-
bau beginnen kann. Schon im Mai 
1945 wird die Radiologin Paula Scher-
leitner (1897–1978) zur Direktorin 
des Krankenhauses ernannt. Inmitten 
von Chaos und Nachkriegselend be-
weist sie Stärke im Krisenmanagement 
und legt den Grundstein für die Ent-
wicklung des Allgemeinen Kranken-
hauses Linz zu einem der führenden 
Spitäler Österreichs.

Das Allgemeine Krankenhaus ist Schauplatz  
der Schrecken der NS-Diktatur
Die nationalsozialistische Ideologie stellt alle bisher geltenden Regeln einer medizinischen Ethik auf den Kopf

Menschen aller Berufs- und Bevölkerungsgruppen 
umjubeln den Einmarsch Hitlers in Österreich, so 
auch viele Krankenschwestern. 

AKh-Meilensteine

Die Anfänge 
weltlicher 
Krankenpflege
Mit der Eröffnung des Wiener All-
gemeinen Krankenhauses im Jahr 
1874 setzt Kaiser Joseph II. den 
Grundstein für die berufliche 
Krankenpflege in Österreich au-
ßerhalb von Ordensgemeinschaf-
ten. Zur Verpflegung und Versor-
gung der Patienten werden erst-
mals weltliche Personen, soge-
nannte „Wärterinnen“ auf Frauen-
stationen und „Wärter“ für männ-
liche Patienten eingesetzt. Damit 
ist die Ausübung der Krankenpfle-
ge nicht mehr allein unter das 
christliche Gebot der Nächstenlie-
be gestellt, sondern das Pflege-
personal erhält Lohn für seine Tä-
tigkeit. So auch im Allgemeinen 
Krankenhaus Linz. 

Wichtige Säule

In den ersten Jahren sind die Ar-
beitsbedingungen hart und die Ge-
fahr der Ansteckung im Beruf ist 
hoch. In einem Bericht von 1892 
heißt es, dass zwölf Wärterinnen 
für insgesamt 190 Betten verant-
wortlich sind, das bedeutet ein Pa-
tientenverhältnis von 1:15. Im Jahr 
1900 setzt sich der Linzer Gemein-
derat Adolf Obermüllner für die 
Rechte des weitgehend weiblichen 
Pflegepersonals ein. Auf sein Enga-
gement hin werden Dienstbedin-
gungen, Bezahlung und soziale Si-
cherheit der Berufsgruppe verbes-
sert. Trotz dieser formalen Aufwer-
tung und der Unverzichtbarkeit 
dieser Tätigkeit wird der Pflege im 
Krankenhausgefüge lange Zeit nur 
wenig Anerkennung zuteil.

Top Ausbildung am AKh

Nach dem Neubau der Krankenpfle-
geschule im Jahr 1961 wird vierzig 
Jahre später das Medizinische Ausbil-
dungszentrum am Areal des AKh Linz 
um- und ausgebaut. Das MED Ausbil-
dungszentrum verfügt über ein brei-
tes Angebot an Ausbildungen in der 
Gesundheits- und Krankenpflege. 
Sonderausbildungen in Intensivpflege 
sowie Pflege bei Nierenersatztherapie 
und im Operationsbereich ergänzen 
das Spektrum. Im Bereich der Pflege-
hilfe besteht neben einer einjährigen 
Vollzeitausbildung auch die Möglich-
keit für eine berufsbegleitende zwei-
jährige Ausbildung. In weiteren acht 
Monaten kann die Ergänzungsausbil-
dung „Fach-Sozialbetreuung“ erwor-
ben werden. Auch der Bereich der 
Medizinischen Assistenzberufe bietet 

den Absolventen später vielfältige 
Einsatzmöglichkeiten im Operations-
saal, im Labor- oder Röntgenbereich 
und im Gipszimmer.

Hoher Praxisanteil

Die Vermittlung des Fachwissens wird 
im MED Ausbildungszentrum mit ei-
nem hohen Praxisanteil kombiniert. 
Darüber hinaus werden durch eine 
Methodenvielfalt die individuellen Be-
dürfnisse und die Persönlichkeitsent-
wicklung der Auszubildenden unter-
stützt. Auf dem Weg zum gewählten 
Beruf werden die Auszubildenden mit 
Wertschätzung und Akzeptanz, Hu-
mor und Teamgeist, Toleranz und Fle-
xibilität sowie Einfühlungsvermögen 
und Verantwortungsbewusstsein be-
gleitet. 

Erst langsam bildet sich ein neues 
Selbstbewusstsein in der Pflege he-
raus. Ein wichtiger Schritt auf dem 
Weg ist die Professionalisierung 
der Ausbildung. Das Allgemeine 
Krankenhaus setzt mit dem Bau 
der Krankenpflegeschule 1961 
zeitgemäße Rahmenbedingungen 
für den Pflegeunterricht. Seither 
hat sich die Ausbildung kontinuier-
lich weiterentwickelt und ausdiffe-
renziert. 

Heute sind Pflegemitarbeiter 
wesentliche Bezugspersonen für 
die Patientinnen und Patienten. 
„Die Pflege ist vor allem Anwalt des 
Patienten. Die Pflege ist aber auch 
ein gleichwertiger Partner im Rah-
men des Behandlungsprozesses. 
Sie gewährleistet die Umsetzung 
der von den Ärzten festgelegten 
Behandlungen und garantiert kom-
petente Pflege mit der entspre-
chenden Excellence“, führt Pflege-
direktor Erich Gattner zur Bedeu-
tung seiner Berufsgruppe aus. 

Die tragende 
Rolle der Pflege

Stationsgeschehen auf der Gynäkologischen Abtei-
lung des Allgemeinen Krankenhauses, eine Aufnah-
me des Gaupropagandaamtes Oberdonau.

Pflege als professionelle  
Begleitung.

Medizinisches Ausbildungszentrum mit  
umfassendem Angebot
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Buch zum Jubiläum
Das Buch „150 Jahre Gesundheit im 
Zentrum“ zeichnet die Entwicklung 
des AKh Linz nach, das heute eines 
der führenden Krankenhäuser in Ös-
terreich ist.

Umfassende Recherchen, vor al-
lem im Archiv der Stadt Linz, bilden 
den historisch fundierten Boden. 
Neben erstmals eingesehenem 
Schriftgut besticht das Buch aus der 
Feder von rubicom, Agentur für Un-
ternehmensgeschichte, durch zahl-
reiche historische Fotografien. Auf 
216 Seiten wird die wechselvolle 
Geschichte des Allgemeinen Kran-
kenhauses eindrücklich und an-
schaulich erzählt. Erstmals wird die 
Rolle des AKh zur Zeit des National-
sozialismus wissenschaftlich aufge-
arbeitet. Zudem dokumentiert das 
Buch die rasanten Entwicklungen in 
den Bereichen Medizintechnik, For-
schung, Diagnose und neuer Be-
handlungsmöglichkeiten. 

Das Buch ist im Handel bei Thalia 
in Linz erhältlich. 

I
m Zuge der Recherchen zur Fest-
schrift „150 Jahre Gesundheit im 
Zentrum“ fand sich eine Runde re-

nommierter, emeritierter Abteilungs-
vorstände an ihrer langjährigen Wir-
kungsstätte, dem AKh Linz, ein, um 
über vier Jahrzehnte Entwicklung von 
Medizin und Methoden zu reflektie-
ren. 1975 in das AKh eingetreten, 
blickt Peter Brücke am weitesten zu-
rück, in eine Zeit, in der die Herzchir-
urgie noch in den Kinderschuhen 
steckte. Aber schon 1977 nimmt Brü-
cke erste Operationen am Herzen vor, 
die bald weithin Aufmerksamkeit er-
regen werden. Heute werden im AKh 
Linz jährlich etwa 1.000 Herzoperati-
onen auf höchstem Niveau durchge-
führt. Vor allem die Kinderherzchirur-
gie hat in den vergangenen 25 Jahren 
internationales Format erreicht. Auch 

die minimalinvasiven Eingriffe am 
Herzen gehören früh zu Standardver-
fahren am AKh Linz. Franz Leisch hat 
die Abteilung Interne I groß gemacht, 
deren Schwerpunkt in der interventi-
onellen Kardiologie lag. Ein Fort-
schrittstreiber war der intensive Aus-
tausch zwischen Leisch und Brücke. 
Die Methode der minimalinvasiven 
Operation wendet Ulf Wayand mit 
seinem Team auch bald an Blinddarm, 
Dickdarm, Lunge, Magen und Leisten-
bruch an. Er machte das AKh so zum 
Schauplatz vieler medizinischer Ös-
terreich-Premieren. 1990 etwa führte 
Wayand die erste laparoskopische 
Gallenblasenoperation in Österreich 
durch. Eine der traditionsreichsten 
Abteilungen am AKh ist die Urologie, 
deren Leiter Helmut Heidler ab 1988 
war. Der exzellente Mediziner Heidler 

fungierte lange als Sprecher der Pri-
marärzte und trug so zum hervorra-
genden Klima unter den Abteilungs-
leitern bei. Viele Abteilungen des AKh 
haben sich rasch internationalen Ruf 
erworben, so auch die Abteilung für 
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie. 
1989 übernimmt Bernd Gattinger die 
Abteilung. Sein Bestreben war es, ein 
möglichst breites Spektrum an Ope-
rationen anzubieten. Einen Schwer-
punkt setzte er auf die plastische 
Chirurgie und die computergestützte 
Operationsplanung. 

Kultur der Zusammenarbeit

Die Abteilung Anästhesiologie und 
Intensivmedizin, deren Leiter Hans 
Gombotz ab 2001 wird, steht von 
Beginn an sinnbildlich für die Innova-
tionskraft der Medizin im AKh. Führte 

doch Hans Bergmann im Jahr 1954 
die erste Anästhesieabteilung eines 
Krankhauses in Österreich. Die Kinder-
anästhesiologie war ein besonderes 
Anliegen von Hans Gombotz, ebenso 
wie das „Patient Blood Management“, 
das vor allem dazu beiträgt, dass 
Fremdbluttransfusionen weitgehend 
minimiert werden können. Neben die-
sen exemplarischen Abteilungen, die 
durch ihre ehemaligen Vorstände im 
Round Table repräsentiert sind, ist der 
medizinische Fortschritt im gesamten 
AKh mit seinen mittlerweile 20 Abtei-
lungen ständig am Puls der Zeit. Alle 
Gesprächsteilnehmer dieser Runde 
stehen für eine Kultur der Zusammen-
arbeit. Sie haben es verstanden, einen 
gesunden Fachegoismus wie auch 
eine lebendige Kooperationskultur 
zum Wohle der Patienten zu leben. 

Medizinische Exzellenz am AKh
Sechs ehemalige Primarii blicken auf vier Jahrzehnte Spitzenmedizin im AKh Linz zurück

Historischer Round Table mit den ehemaligen Abteilungsvorständen: V. l.: Prim. Franz Leisch, Prim. Peter Brücke, Prim. Hans Gombotz, die Buch-
autoren Gerhard Obermüller und Verena Hahn-Oberthaler (beide rubicom), Prim. Ulf Wayand, Prim. Helmut Heidler und Prim. Bernd Gattinger.

Werbung
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T
äglich wird hundertfach Spit-
zenmedizin im AKh geleistet. 
Ein perfektes Zusammenspiel 

von Medizin, Pflege, Technik und 
Wirtschaft ist Voraussetzung für 
eine medizinische Versorgung auf 
höchstem Niveau. Unermüdlicher 
persönlicher Einsatz gilt dem Wohl 
der Patienten, die im Zentrum aller 
Anstrengungen der AKh-Mitarbeiter 
stehen.

365 Tage im Jahr werden 24 Stun-
den am Tag Patienten versorgt und 
Leben gerettet. Insgesamt 36.400 
Operationen werden in den 18 Ope-
rationssälen und in der Tageschirur-
gie pro Jahr durchgeführt, das sind 
knapp einhundert pro Tag. Alleine 
1.000 Operationen davon führt die 
Abteilung Chirurgie I (Herz-, Thorax- 
und Gefäßchirurgie) jährlich an der 
Herz-Lungen-Maschine durch. Rund 
61.000 Patientinnen und Patienten 
werden jährlich stationär behandelt. 
Allein die Abteilung Augenheilkunde 

betreut pro Monat rund 2.000 Pati-
enten – sowohl ambulant als auch 
stationär.

Forschung hat ihren fixen Platz

Neben diesen immensen alltäglichen 
Leistungen nehmen die Ärztinnen 
und Ärzte auch an innovativen For-
schungs- und Entwicklungsprozessen 
teil. So wurde auf der Abteilung Inter-
ne I (Kardiologie) im Jahr 2013 zum 
ersten Mal weltweit der bislang 
kleinste und leistungsstärkste Herz-
schrittmacher implantiert. Geht man 
in die Geschichte zurück, so wurden 
schon oft herausragende medizini-
sche Leistungen erstmals am AKh in 
Linz vorgenommen. Bereits im Jahr 
1974 wurde die erste Nierentrans-
plantation in Oberösterreich erfolg-
reich durchgeführt. In den 1990er-
Jahren wird das AKh Schauplatz vieler 
minimalinvasiver Eingriffe, so etwa 
der ersten laparoskopischen Gallen-
blasenoperation in Österreich.

All diese Leistungen gelingen durch 
das organisierte und engagierte Zu-
sammenarbeiten von rund 2.700 Mit-
arbeitern. Am AKh Linz gibt es 20 
medizinische Abteilungen und Insti-
tute, sieben KompetenzZentren sowie 
drei Departments, sieben Verwal-
tungs-, Technik- und Betriebsabtei-
lungen, eine Anstaltsapotheke und 
das MED Ausbildungszentrum.

Zusammenführung von Medizin 
und Forschung

Am 11. Juni 2014 wurde das AKh Linz 
mit dem Titel „Recognised for excel-
lence 5 star“ für seine exzellente Un-
ternehmensqualität ausgezeichnet 
und zählt damit zu den besten Unter-
nehmen in Österreich. Aber auch die 
Ernennung zum „Exzellenten Unter-
nehmen Österreich 2014“ oder die 
Auszeichnung zum „Vorbildlichen 
Lehrbetrieb 2013–2016“ bestätigen 
die Erfolge des Hauses in verschie-
densten Kategorien.

Spitzenleistung im AKh
Medizinische Versorgung auf höchstem Niveau 365 Tage im Jahr

Tag für Tag werden im AKh Linz medizinische Höchstleistungen vollbracht.

Werbung

Die Idee einer Medizinischen Fakul-
tät für Linz reicht in das Jahr 1887 
zurück. Der Primararzt der damali-
gen „Irrenanstalt Niedernhart“, 
Franz Schnopfhagen, findet im Di-
rektor des Allgemeinen Kranken-
hauses, Alexander Brenner, und im 
Linzer Anwalt Carl Beurle Mitstrei-
ter. Heute, mehr als 120 Jahre spä-
ter, wird dieser Wunsch mit dem 
Kepler Universitätsklinikum reali-
siert. 

Gemeinsam mit der Landes-
Frauen- und Kinderklinik sowie der 
Landes-Nervenklinik Wagner-Jau-
regg wird das AKh künftig im Kep-
ler Universitätsklinikum aufgehen. 

„Das Kepler Universitätsklinikum 

wird neue Mediziner ins Land brin-
gen. Damit wird die medizinische 
Versorgung in Oberösterreich auf 
ein noch höheres Niveau gestellt“, 
führt Heinz Brock aus.

Im neuen Universitätsklinikum 
finden medizinische Versorgung, 
Wissenschaft und Wirtschaft kon-
genial zusammen. Mit dem AKh 
bringt die Stadt Linz ein exzellen-
tes und mehrfach ausgezeichnetes 
Unternehmen von europäischem 
Standard in das Klinikum ein. Ne-
ben dem großen Nutzen für die 
Patienten bedeutet das Kepler Kli-
nikum einen starken Impuls für den 
Wirtschafts- und Wissenschafts-
standort Oberösterreich. 

Eine Idee mit Geschichte
Kepler Universitätsklinikum als Lehrstätte für  
junge Mediziner

Am 24. Februar 2015 wurden den Führungskräften des AKh Linz die 
Eckpunkte und die Roadmap für die weitere Umsetzung des Kepler 
Universitätsklinikums vorgestellt. Im Bild 1. Reihe v.l.: Christian Fors-
terleitner (Vizebürgermeister der Stadt Linz, AKh-Aufsichtsratsvor-
sitzender), Elgin Drda (Geschäftsführerin der Kepler Universitätskli-
nikum GmbH), Heinz Brock (Medizinischer Direktor des AKh, Ge-
schäftsführer der Kepler Universitätsklinikum GmbH), Karl Lenz (Ver-
waltungsdirektor des AKh). 2. Reihe v.l.: Erich Gattner (Pflegedirek-
tor des AKh), Klaus Luger (Bürgermeister der Stadt Linz) und Josef 
Pühringer (Landeshauptmann von Oberösterreich).

Heinz Brock mit der Denkschrift für eine „Medicinische Fakultät“ aus 
dem Jahr 1894.

www.rlbooe.at

Raiffeisen Landesbank
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Erfolg braucht Mut.
Und einen verlässlichen Partner.

Um innovative Vorhaben auch in herausfordernden Zeiten
erfolgreich verwirklichen zu können, brauchen leistungsfä-
hige Unternehmen einen besonders starken und zuverläs-
sigen Bankenpartner an ihrer Seite. Die Raiffeisenlandes-
bank Oberösterreich betreut ihre Kunden daher nicht nur mit
einem breiten Spektrum an modernen Finanz- und Wirt-
schaftsdienstleistungen, sondern vor allem auf Basis einer
langfristig stabilen Partnerschaft.
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Das AKh in Zahlen, Daten und Fakten
In einem Unternehmen, in dem jährlich 
600.000 Termine arrangiert, 100.000 
Ausgangsrechnungen erstellt, 3.560 Ton-
nen Trockenwäsche gewaschen und mehr 
als 200.000 Arztbriefe und Befunde ver-
fasst werden, ist eine perfekt funktionie-
rende und alles überblickende Verwaltung 
unverzichtbar. Dies sind nur einige der 
imposanten Koordinaten des Gesund-
heitsunternehmens AKh Linz, in dem der 
„Mensch“ und vor allen Dingen die Arbeit 
von Menschen an Menschen das eigentli-
che Geschäftsfeld und das Feld aller An-
strengungen sind. Der Blick auf die ökono-
mischen Aspekte ist aus einem einfachen 
Grund essenziell, wie der Verwaltungsdi-
rektor und Kaufmännische Geschäftsfüh-
rer des AKh Linz, Karl Lenz, hervorhebt: 
„Ohne ganz wesentliche Fokussierung auf 
die Instrumente von Betriebswirtschaft 
und Marketing wäre eine moderne Kran-
kenhausmedizin nicht mehr finanzierbar.“

l  Im AKh Linz werden in einem Jahr rund 
36.400 Operationen durchgeführt.

l  Das Spital verfügt über rund 900 Bet-
ten – jährlich werden etwa 61.000 sta-
tionäre Patienten behandelt.

l  37,97% der Patienten kommen aus 
Linz, 55,39 % aus Oberösterreich; die 
übrigen 6,64% kom-

men aus den anderen österreichischen 
Bundesländern.

l  Ein Krankenhaus dieser Dimension 
braucht viele helfende Hände: 423 Ärz-
tInnen, PsychologInnen und Apothe-
kerInnen sind ebenso wie 858 diplo-
mierte KrankenpflegerInnen um das 
Wohl der Patienten bemüht. Zusätz-
lich sind 230 Menschen im medizi-
nisch-technischen Bereich tätig, 251 
Menschen zählt das Verwaltungsper-
sonal und 349 das Betriebspersonal. 

l  Insgesamt erfasst die Administration 
des AKh mehr als 2.700 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter. 36 Prozent dieser 
Mitarbeiter arbeiten Teilzeit.

l  2001 lag das Durchschnittsalter der 
Bediensteten bei 37,6 Jahren; im Jahr 
2015 ist ein Mitarbeiter durchschnitt-
lich 40,3 Jahre alt.

l  Pro Jahr werden über 2.200 Dienstrei-
sen angetreten und verwaltet.

l  1,4 Tonnen Pflegesalben werden jähr-
lich produziert und in über 36.000 Tu-
ben gefüllt.

l  2.300 Medikamente mit einem Durch-
schnittswert von 1,5 Millionen Euro 
werden gelagert.

l  Mehr als 200.000 Befunde und Arzt-
briefe werden jährlich geschrieben.

l  In zwölf Monaten werden 120.000 Ki-
lometer zurückgelegt, um nicht mobile 
Patienten zu Untersuchungen zu brin-
gen.

l  An Patienten und Mitarbeiter werden 
jährlich fast eine Million Essensportio-
nen (normale Kost, leichte Schonkost, 
Diätkost) ausgegeben; 23 Tonnen Salat 
werden dabei als Zuspeise gereicht.

l  Läge man alle in einem Jahr gewasche-
nen und gebügelten Leintücher anein-
ander, ergäbe dies eine Länge von 
452,65 Kilometern.

l  Von 2009 bis 2015 wurde eine Netto-
nutzfläche von 16.478 Quadratmetern 
renoviert und gebaut, das sind etwa 
103 Einfamilienhäuser mit 160 Quad-
ratmeter Wohnfläche.

Eine kleine „Zahlenreise“ lädt dazu ein, das AKh aus numerischer Perspektive kennenzulernen:

Zu seinem 150-jährigen Jubiläum blickt das AKh Linz auf eine bewegte Geschichte zurück. Hoher Anspruch an das eigene 
Tun und die nötige Flexibilität, um auf Neues zu reagieren, waren und sind die Treiber dieser Entwicklung.

Verlässliche  
Partner gratulieren


